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Sprachkunst à discrétion
LITERATUR Das verstärkte Spoken-Word-Ensemble «Bern ist überall» zündet am
zweiten Berner Literaturfest mit der Uraufführung «ftong!» ein Feuerwerk.

ROLAND ERNE

Wenn Autoren mit Lesungen
präsent sind, strömt ihr Publi-
kum. Das zeigen die Solothur-
ner Literaturtage seit 30 Jah-
ren und nun auch das – nach
1996 – zweite Berner Litera-
turfest. Hier wie dort gedeiht
zudem das Gespräch, mit und
unter den Literaturschaffen-
den sowie auf Podien; in Bern
etwa unter dem Titel «Schweiz
versus Österreich». Zur Debat-
te, moderiert von Hans Ulrich
Probst, stand ein nachbar-
schaftliches Verhältnis, das
nicht sehr eng zu sein scheint
und demnach weiterhin ent-
wicklungsfähig ist. Urs Wid-
mer immerhin sieht sich
«österreichisch sozialisiert»
und entsprechend als
«schlechter Kontrapunkt».

WIE ABER begegnen sich die
beiden Literaturszenen heute,
wie steht es mit Verbindun-
gen zu nachrückenden Auto-
rengenerationen? Widmer
gab sich einmal mehr als Cau-
seur, sprach vom mühevollen
Zurückschauen wie beim Ein-
parken und von den ganz Jun-
gen als einem fremden India-
nerstamm. Fazit: Man wan-
dert halt mit den Seinen.
Robert Schindel wiederum
plädierte dafür, sich eine ge-
wisse Offenheit zu erhalten
und auch neue Perspektiven
anzuerkennen. Das versöhnli-
che Schlusswort ergänzten ge-
lesene Kostproben. Schindel
entschied sich für das hinter-
sinnige Gedicht «Das Denken

ist leicht», Widmer konterte
mit dem dramatisierten
«Schweizerlied» nach Goethe
– eine witzige Persiflage in
Kurzform.

Das Kornhausforum Bern
blieb am Samstagabend
Festzentrum. Im Anschluss an
das gutbesuchte Gespräch
wartete da vor vollen Rängen
eine Premiere: Das mit unver-
brauchten Kräften verstärkte
Spoken-Word-Ensemble «Bern
ist überall» präsentierte seine
Performance «ftong!» Als Ers-
ter ergriff – natürlich – Pedro
Lenz das Wort. Baumlang
steht er links aussen und tönt
mehr als nur an, was «ftong»
alles ausmacht. Es folgt eine
lautstark verspielte Vorstel-
lungsrunde der aufgereihten

Autorengruppe. Zum Berner
Kernteam auch mit Stefanie
Grob, Guy Krneta, Gerhard
Meister, Beat Sterchi und
Michael Stauffer – Ostschwei-
zer Idiom hin oder her – sind
die Romands Antoine Jac-
coud, Noëlle Revaz und Dani-
el de Roulet, der junge Bünd-
ner Arno Camenisch sowie
der seit langem in der
Schweiz lebende Kurde Yusuf
Yesilöz und die deutsche
(Slam-)Poetin Nora Gomringer
gestossen.

VORWEG SEI festgehalten:
Die Blutauffrischung tut gut,
selbst wenn nicht alle Neuen
das vitale Rendement von
Stauffers Duopartnerin –
auch schon auf Hörspielebene

– Nora Gomringer mit zum
Teil aberwitziger Wortkunst
und des klangvoll seine
Sprachherkunft einbringen-
den Camenisch erreichen,
dessen Lautketten Grob auch
mal zu übersetzen versucht. 

GÄNZLICH unaufgeregt, eher
leise und trocken wie auch
Meister geben sich de Roulet
und Yesilöz – keine Überra-
schung. Derweil Sterchi und
Revaz von der (Un-)Ruhe im
Treppenhaus um Tiere oder
von so etwas wie schwitzen-
den Schweizern wissen, er-
kunden Krneta und Jaccoud
fast schon atemlos den Wort-
klang von «ftong» irgendwo
zwischen einer Art Zuspit-
zung und kaum zu bannen-

den Geräuschimmissionen.
Und Lenz beleuchtet in un-
nachahmlicher Diktion die
Zungenbrecher-Lektionen des
Spanischkurs-Schülers René,
der ein Wort wie Saragossa
nach Massgabe seiner Lehre-
rin Maria del Pilar nie über
die Lippen bringt. Also peilt er
kurzentschlossen Sevilla an.

Aufs Maul gefallen sind je-
denfalls alle nicht – Gomrin-
ger («ftong // so long!») erst
recht nicht. Getragen vom
sensitiven Klangreichtum des
Trios Adi Blum (Akkordeon),
Michael Pfeuti (Kontrabass)
und Margrit Rieben (Perkussi-
on) garantiert «Bern ist übe-
rall» vielmehr für kurzweilige
bis feinsinnige Sprachkunst à
discrétion.

BERNER AUTOREN Guy Krneta (l.) und Beat Sterchi (r.) gehören zu den sicheren Werten am Berner Literaturfest. BAR/HRR

Die kleinen Sensationen des Alltags
BALSTHAL Zum ersten Mal in der Galerie Rössli präsentiert Edmondo Savoldelli neueste Arbeiten 
in einer Mischtechnik aus digitalen und malerischen Momenten.

EVA BUHRFEIND

Es sind diese kleinen Sensationen der
Beobachtung im Alltäglichen, Impres-
sionen, Bildmomente, die ihn überra-
schen, ihm entgegenkommen, oft im
näheren Umfeld, durchsetzt mit be-
ruflichen Eindrücken und erlebten
künstlerischen Intentionen, die sich
in diesen thematisch geführten Arbei-
ten zu einem ganz eigenen Universum
vereinen  –  stets ausgehend von digi-
talen Fotografien, im bildspezifischen
Druck auf einen schon bemalten Un-
tergrund aufgetragen und malerisch
gesteigert. Kein Bild unterliegt dabei
einem System, die Wichtigkeit eines
jeden Inhaltes entsteht für sich aus
dem jeweils prozessbedingten Zusam-
menspiel der künstlerischen Eingriffe. 

Die «Fundstücke», eigentlich nor-
male Schnappschüsse von Reisen nach
Frankreich, Italien, in der Schweiz,
Momentaufnahmen von architektoni-
schen Einblicken, landschaftlichen
Stimmungen oder Menschen im
Strom der Städte. In einem speziellen
Laserdruck auf Seidenpapier übertra-
gen, das auf graue, bemalte Kunst-
stoffplatten aufgezogen ist, kommen-
tiert der in Rodersdorf lebende Künst-
ler mit dezenten über- und untergrün-
digen Untermalungen seine Bildein-
drücke neu, die in der seidigen Halb-
transparenz ihre samtene perspektivi-
sche Wirkung finden, so dass sich in
den wie geschichtet anmutenden
Grauabstufungen das Gesehene zu
stimmungsvollen Kulissen choreogra-
fiert im Wechselspiel von Nähe und
Tiefe, Licht und Schatten, Hell und
Dunkel. 

SEHR VIEL MALERISCHER hingegen
geben sich die Pflanzeninterpretatio-
nen, auch wenn hier digitale Fotogra-
fien und ein Laserdruck die Ausgangs-
lage bilden. Eine Kastanienknospe, auf

einem Spaziergang im letzten Jahr
entdeckt und mitgenommen, bildete
die Initialzündung zu dieser Serie, die
sich im ersten Raum der Galerie Rössli
als suggestive Momente textiler wie
zugleich freskenhafter Wirkung prä-
sentiert. 

Leicht verblassend in den Farben
und den sublimen Tiefen, das Plasti-
sche nur durch die Farbgebung der
Unter- und Übermalung brüchig ange-
deutet, lesen sich diese feinstimmigen
Restbilder wie eine Archäologie inne-
rer Bilder, die an altitalienische Fres-
ken erinnern. Dazu nimmt der Künst-
ler, der nach seiner Tätigkeit als Kunst-
lehrer auch Erfahrungen bei der Kan-
tonsarchäologie sammeln konnte, di-
gitale Bilder, die er am Computer oder
Scanner bearbeitet, vergrössert und
als Laserdruck dann von Hand auf ei-
nen auf eine Leinwand aufgetragenen
feuchten Kunststoffbaugrund ab-
klatscht. 

AUCH HIER reagiert Savoldelli im Zu-
sammenspiel der Untermalungen und
malerischen Eingriffe auf den Prozess
des gegenwärtigen Bildes, greift ein,
erhöht, erweitert und vertieft partielle
Motive, bis sich ein wirkungsvolles
Bildgeschehen einstellt. Einen Kon-
trast bilden die «Rehbilder», mystische
Stimmungen, die sich aus der Kompo-
sition einzelner Bildkomponenten ge-
nerieren. Wiederum ausgehend von
Fotografien, die der 1953 in Solothurn
geborene Künstler nun mittels digita-
lem Airbrush auf den gleichermassen
schon untermalten Bilduntergrund
aufträgt, um dann mit malerischen
Manipulationen diese kleinen Szenen
poetisch zu verfremden: Mal als thea-
tralisch arrangierte blaue Rehkörper
in düster-gestischen Farbbewegungen,
durch violette Farbschleier erhöht am
ahnungsvollen Flusslauf oder einge-

bettet in eine mystisch wirkende Land-
schaft – in ihrem eigenwilligen Reiz
reflektieren diese scheuen Rehe die
Fragilität der Natur.  

Galerie Rössli Balsthal. Edmondo Savol-
delli. Bis 7 .September. Donnerstag und
Freitag 18–21 Uhr, Samstag 15–18 Uhr,
So 11–14 Uhr.

«KLATSCHMOHN» Edmondo Savoldellis neueste Arbeit. EVA BUHRFEIND


